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Der Dienst In der Diasporakirche’
Fatum der datum?

Vor fünfundzwanzig Jahren iIm Januar 1965 begann meın Dıienst als
Gastarbeiter in der Bundesrepublık eutschlan: Vorausgegangen Warcn
Verhandlungen. Der Präsıdent des GA  = der EKD Wäar In Wıen vorstelliıg
geworden und hatte 1M Oberkirchenrat leihweise Überlassung eINESs
Österreichischen Theologen mıt Dıiasporaerfahrung gebeten TOLZ herr-
schender Personalnot entschloß sıch dıe Kırchenleitung, der Bıtte ent-
sprechen und angesichts der erfahrenen HrC das Gustav-Adolf-Werk
einen ıhrer arrer gleichsam als Dankesgabe Z Miıtarbeit in der Zentrale
des westdeutschen Gustav-Adolf-Werkes ZUTr Verfügung tellen Das LOs
tiel überraschenderweise auf mich, den nach Österreich „Zugezogenen‘.
Letzteres hatte sıch 1944 vollzogen, als UNSCIE Famılıe das umkämpfte
Gebilet üdlıch von JTemesc  urg für eiwa vierzehn Tage, wWwIe INan unNns
9 verlassen mußte, sıch dann aber nach vierwöchiger Wagenfahrt 1mM
TeC sSschlhıeblıc In Vorarlberg d Land gespült sah Aus dem Honterus-
chüler wurde e1in Bregenzer Gymnasıast, der VOI vierz1g ahren maturıierte

Klassenkameraden der eINZIgE evangelıschen Bekenntnisses.
Dıe evangelısche Kırche In Österreich 1st eine ypısche Dıiasporakırche,

s g1bt eın EINZIZES geschlossenes evangelısches Orf. ÖOrte mıiıt
überwıegend evangelıscher Bevölkerung ürften jedenfalls in den Ostier-
reichıschen tammlanden, also ohne das Burgenland den Fingern
uUuNsCICI ände aufgezählt werden können.

Abgesehen VON 1Tr0 und Vorarlberg Warcn dıe Länder Österreichs 1mM
ausgehenden sechzehnten Jahrhunder 1ImM wesentlichen evangelısch, doch
dıe nachfolgende Gegenreformation tellte gul WIe alle evangelıschen
Christen In unerbittliıcher Härte VOI dıe Entscheidung, zwıschen Glaube
der Heımat wählen mMussen Die „Blüte” des Österreichischen Prote-
stantısmus entschıed sıch für den Glauben und gab dıe Heımat auf. Ihre
Nachfahren en In en deutschen Landen und arüber hınaus,
In den dortigen Kırchen Dıie spärlıc untergetauchten „Geheimprotestan-
ten  06 blıeben In Österreich nıcht unangefochten. S1e sahen sıch ständıger

Vorgetragen auf dem Pfarrertag der Ekvangelischen Kırche Augsburgischen Bekennt-
N1SsSEes ın Rumänien Maärz 1990 1ın Hermannstadt.
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Bespitzelung und Ausforschung preisgegeben und während der eg1le-
rungszeıt Von Kaıser arl VI und sSeE1INET JTochter Marıa Theresıia dem
Schicksal der ITransmigration nach Sıebenbürgen erbarmungslos ZC-
SEIZL. An dıese Zwangsverschleppung Uum iıhres evangelıschen Glaubens
wıllen erinnern dıe freundlıch gefaßten Worte der Fensterinschrift in der
hıesigen Hermannstädter Stadtpfarrkirche: Ur Erinnerung dıe Fın-
wanderung Österreichischer Protestanten ın den Jahren 1733 bis 1776°
und aum jemand ahnt Von den menschliıchen Tragödıen, dıe sıch
hınter diesen Vorgängen abspielten.

Dıe In der Heımat verbliebenen Reste des Österreichıschen . Geheim-
protestantiısmus bılden das chmale nnsal der hıstorischen Kontinultät
zwıschen dem Protestantismus der Reformationszeıit und der nach dem
Toleranzpatent Kaiser Josefs 11 ab 1781 Jangsam wıeder entstehenden
evangelıschen Kırche in Österreich, zunächst In Gestalt armselıger 10-
leranzgemeınden, dıe sıch VON Kaisers Gnaden abhängıg sahen, gedulde

einer 16173 VO Aulflagen, dıe deutlıch machten, welcher Kırche
unangefochten und alleın dıe Dominanz zukam ämlıch der römisch-
katholıschen eıne total andere Geschichte evangelıscher Glaubensent-
faltung, als S1e sıch hiıer ın Siebenbürgen vollzog bzw vollzıehen konnte.
Wenn hierzulande der Sachsenbischof demnächst ZUT Wahl ansteht,
der in ununterbrochener olge se1ıt den Tagen der Reformatıion das leiten-
de Hırtenamt diıeser Kırche wahrzunehmen hat, dann können WIT Österre1-
chıischerseıits dem nıchts annähernd AÄAhnliches ZUT Seıte stellen, enn ich
selbst bın erst der drıtte In der e1 der 1ScChO{Ie, se1ıt 6S S1C kırchenrecht-
iıch in Österreich überhaupt g1ıbt

ber ich erinnere auch aran, daß der e  9 der das Amt eINes
Sachsenbischofs bekleidete, Paul Wıener, e1in Innerösterreicher BSCWESCH
1St, der se1ine Heimat des evangelıschen aubens wıllen verlassen
mußte Ebenso WEISE ich arau hın, daß sıch den sıeben
Präsıdenten des Wıener Evangelıschen Oberkıirchenrates se1ıt dıese in
Österreich abh 1861 (Protestantenpatent) evangelıschen Bekenntnisses se1In
durften und ıs 1949 allesamt Juristen Waren nıcht wenıger als dre1ı
Siebenbürger achsen befanden und C1N vierter In Sıiebenbürgen zumındest
geboren wurde. Ihre Bılder hängen als bescheidene Hınweise auf dıe Ge-
schıichte UNsSCICI Kırche und dıe zwıschenkiırchliche Verschränkung UuNsc-
ICI beiıden Kırchen 1im Sitzungszımmer des Wiıener Oberkırchenrates, W1eE
hıer die Bılder der ischöfe als Hınweis auf dıe lange, unendlıch
(segens)reiche Geschichte dieser Kırche

Armut uUuNsSsCICI evangelıschen HC in Österreich und Reichtum der
sächsıschen IC in Sıebenbürgen egegnen uns auf chrıtt und Irıtt
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auch angeıschts des Kulturerbes und einer immer noch erfahrbaren Prä-
Zung durch gule Tradıtionen, dıe uns In Österreich fehlen Mır sınd dıe
damıt angesprochenen TODIEmMe nıcht unbekannt. Ich weıß dıe Span-
NUuNg, dıe uNnseren Weg begleıtet, WENN s das geistlıche Rıngen geht
(und gehen muß), immer wıeder NCU entscheıiden MUSSEeN, In welchem
Ausmaß uUuNseIec ZU[ Erhaltung des TDES einzusetzen sınd, ohne den
es umfassenden Auftrag der Evangelıumsverkündigung auf alle 11UT mÖg-
IC und Weise in der Gegenwart vernachlässıgen. uch das Erbe

selbst dann, WENN INan eiwa Bauwerke den nıchttheologischen
uUuNsCcCICI Christenexistenz rechnen gene1igt se1ın sollte spielt eine

nıcht unterschätzende dadurch, daß Geschichte augenfällıg und
anschaubar bleıibt. Wo Anschaubares dieser Art e Ww1e beı uns Öster-
reich, unterstellt INan SEINGC, daß evangelısche Kırche und evangelısche
Glaubenshaltung nıcht bodenständıg, nıcht genum Österreichisch, vielmehr
fremde Importware sınd. Das Erbe ann dem bleiıbenden Auftrag der Kır-
che und dem jeweıils NEU erforderten Zeugnı1s der Christen durchaus 1en-
iıch Sse1IN und ist Keineswegs gering achten. Wiıe wohltuend empfinden
6S meıne Österreichischen ugen, WENN ich in sächsıschen Kırchen Tafeln
mıt den Namen der Pfarrer entdecke und dıe e1 über das sechzehnte
Jahrhunder' in vorreformatorische Zeıten zurückreıicht als Zeugnis VO der
einen Kırche, w1e das in Österreich nırgendwo anschaubar geblıeben ist.
TEMUIC Erbe hne ege verkommt, ann mm und auch verfremdet
werden.

Ich sah miıch ab 1965 als Gastarbeiter Biınnendeutschen heraus-
gefordert, „Diasporasıtuation" egreifbar machen, nıcht zuletzt dıe
Angesprochenen u Gaben und Spenden für das Gustav-Adolf-Werk
anımıleren.

Zunächst WaIrcn 6S meı1ne eıgenen Dıasporaerfahrungen, VON denen ich
berichten konnte. Meıne Gemeinde, 700 Seelen, wohnha: in p —
lıtıschen Gemeınden, Gottesdienst turnusmäßıg sechs Orten In einer
Kırche, In einer Baracke, in einer Volksschule, In einer Buchbindere1, in
einem Gasthaus, in einem Kınosaal eweıls mıt Banz unterschiedlichen
Möglıchkeıiten Im Kınosaal eiwa 300 a  © Gottesdienstbesucher ZW1-
schen ZWO und ZWanzıg Personen, denn wesentlic_h mehr Evangelısche
gab 6S Ort und In der Umgebung nıcht Relıgionsunterricht wöchent-
iıch mehr als ZzWEel Dutzend chulen, wenıge evangelısche Kınder, oft
1UT Zwel der dre1ı In einer Sanzen Schule Stundenplanprobleme, Ver-
kehrsprobleme, pädagogısche TODIEmMEe angesıchts er Altersstufen in
einer Gruppe, finanzıelle TODIemMe angesichts der Dıiasporasıtuation beı
Hausbesuchen, Krankenbesuchen, 1M 1“ auf dıe Jugend- und Frauen-
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arbeıt, beı en Amtshandlungen in einem Pfarrgebiet, das 865 Quadrat-
kılometer umfaßt, Kleinarbeit ın jeder Hınsıcht, aber intens1iver on
den Gemeindegliedern. 1ne besondere Herausforderung stellt das römisch-
katholische Gegenüber dar (miır standen mehrere Dechanten und eiwa
dreiß1ig lester gegenüber)

Anläßlıch me1ı1iner Vortragsdienste lernte ich dıe Landeskırchen der EKD
kennen. UurcC NCUC Aufgabenbereiche erweiıterte sıch meın Horızont CI -
eblich Dazu zähle ich dıe MIır anvertraute Betreuung der süd- und OSTL-
europälischen Dıasporakırchen. Miıt einem Öösterreichıschen Paß 6S da-
mals leichter, 1mM Osten Europas untierwegs se1nN, als mıt einem deut-
schen. Dıe Urc 1egS- und Nachkriegswirren verlorengegangenen alten)
Verbindungen den Dıasporakırchen Usteuropas mußten langsam wıeder
geknüp und aufgebaut werden, VOI em der ın Westdeutschlan
aufgrun der polıtıschen Entwicklung notwendig gewordenen Eıinrıchtung
einer zweıten Zentrale des Gustav-Adolf-Werkes neben der bıisherigen in
Le1ipzıg.

Seıt jenen späten sechzıger Jahren lernte ich auch meıne eıgene sıeben-
bürgısche Heımatkırche kennen „Sınd S1e ordınıert?‘”, fragte mich B1I-
SC üller be1ı meınem ersten Besuch hıer in Hermannstadt, und fuhr
fort70  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  arbeit, bei allen Amtshandlungen in einem Pfarrgebiet, das 865 Quadrat-  kilometer umfaßt, Kleinarbeit in jeder Hinsicht, aber intensiver Kontakt zu  den Gemeindegliedern. Eine besondere Herausforderung stellt das römisch-  katholische Gegenüber dar (mir standen mehrere Dechanten und etwa  dreißig Priester gegenüber).  Anläßlich meiner Vortragsdienste lernte ich die Landeskirchen der EKD  kennen. Durch neue Aufgabenbereiche erweiterte sich mein Horizont er-  heblich. Dazu zähle ich die mir anvertraute Betreuung der süd- und ost-  europäischen Diasporakirchen. Mit einem österreichischen Paß war es da-  mals leichter, im Osten Europas unterwegs zu sein, als mit einem deut-  schen. Die durch Kriegs- und Nachkriegswirren verlorengegangenen (alten)  Verbindungen zu den Diasporakirchen Osteuropas mußten langsam wieder  geknüpft und aufgebaut werden, vor allem zu der in Westdeutschland  aufgrund der politischen Entwicklung notwendig gewordenen Einrichtung  einer zweiten Zentrale des Gustav-Adolf-Werkes neben der bisherigen in  Leipzig.  ‚Seit jenen späten sechziger Jahren lernte ich auch meine eigene sieben-  bürgische Heimatkirche kennen. „Sind Sie ordiniert?‘“, fragte mich Bi-  schof Müller bei meinem ersten Besuch hier in Hermannstadt, und fuhr  fort: „... dann stütze ich mich auf Ihr Ordinationsversprechen und werde  offen mit Ihnen reden‘“‘. Er wollte mir bedeuten, daß ich als Ordinierter aus  geistlichem Urteilsvermögen wissen muß, was ich von dem mir Anver-  trauten weitergeben darf oder im Herzen zu bewahren hatte. Mir war die  Ordination in dieser Bedeutsamkeit. vorher nicht bewußt geworden. Vom  alten Bischof Müller lernte ich, daß Ordinierte sich einander unter Be-  rufung auf ihre Ordination vertrauen und anvertrauen können. Diese Er-  fahrung ist für mich prägend geworden. Ein ähnliches Erlebnis ist mir in  Polen durch Bischof Dr. Andrzej Wantula zugekommen. Meine be-  glückendste Erfahrung aber war das wachsende Vertrauen, das mir von  Seiten der Pfarrer wie der Kirchenleitungen in der Diaspora entgegen-  gebracht wurde, indem die einen wie die anderen mir zumuteten, Anver-  trautes nicht zu mißbrauchen.  Diasporasituation begreifbar zu machen, ist mehr als die Weitergabe  eigener Erfahrungen. Ich bin aus einem vermeintlich Lehrenden immer  mehr ein Lernender geworden und werde es bleiben, denn Gott schreibt  immer noch Geschichte und er tut es auf seine Weise. In Augenblicken  besonderer Betroffenheit möchten wir ihm gerne in die Karten sehen, um  Sinnzusammenhänge begreifen und unsere Anfechtungen besser bewäl-  tigen zu können. Aus einer Betroffenheitssituation wendet sich Mose an  Gott und begehrt: „Laß mich deine Herrlichkeit sehen!‘“. Dann folgt eindann stutze ich mich auf Ihr Ordınationsversprechen und werde
en mıt nen reden‘‘. Er wollte MIr bedeuten, daß ich als Ordıinierter dus

geistliıchem Urteilsvermögen wIissen muß, ich VO dem MIr Anver-
aufen weıtergeben darf Oder 1Im Herzen bewahren hatte Mır dıe
Ordinatıon iın dieser Bedeutsamkeıt vorher nıcht bewußt geworden. Vom
alten Bischof üller lernte ich, daß Ordıinierte sıch einander Be-
rufung auf ihre Ordinatiıon und anverrauen können. Dıiese Er-
fahrung ist für miıch prägend geworden. Eın äÄhnlıches T1eDNIS ist MIr in
olen Urc Bischof Dr. Andrze] Wantula zugekommen. Meıne be-
glückendste Erfahrung aber das wachsende Vertrauen, das MIr VO

Seıten der Pfarrer WwW16e der Kırchenleitungen iın der Dıaspora nN-
gebrac wurde, indem dıe einen WI1e dıie anderen MIır zumuteien, Anver-
trautes nıcht m1  TrTauchen

Diasporasituation begreifbar machen, 1st mehr als dıe Weıtergabe
eıgener Erfahrungen. Ich bın Aus einem vermeıntlich Lehrenden immer
mehr e1in Lernender geworden und werde CS bleiben, denn Gott schreıbt
immer noch Geschichte und tut 6 auf se1ıne Weinse. In Augenblıcken
besonderer Betroffenheı1 möchten WITr ıhm in dıe Karten sehen,
Sıinnzusammenhänge begreifen und UNSCIC Anfechtungen besser ewäl-
tiıgen können. Aus einer Betroffenheitssituation wendet sıch Mose
CGott und begehrt ALals miıch deine Herrlic  e1 sehen!**. Dann O1g eın
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Zwiegespräch zwıschen beıden, das Exodus 33:2011 wiedergegeben
wırd „Meın Angesıcht kannst du nıcht sehen:; enn eın ensch wırd
eben, der mich sıcht Und der Herr sprach weiıter‘: 1EN6, 6S ist eın Raum
be1l mır, da kannst du auf dem Felsen stehen. Wenn dann meıne Herrtlich-
eıt vorübergeht, ıll ich dich in dıe Felskluft tellen und meıne s  nd
über dır en, bıs ich vorübergegangen bın Dann 111 ich meıne Hand
VON dır {un und du arIis hınter Mır hersehen, denn meın Angesıcht kann
INan nıcht sehen.““

Es g1bt Menschen, die bezeugen, daß ıhnen Sınnzusammenhänge, auch
erfahrenes oder In auf ENOMIMMEENCS Leıd erst lange danach in ihrem
späteren en einsichtig und durchschaubar wurden. Aber nıcht jedem
wIird gegeben, Gott hıntennach sehen können. uch 1Im Neuen JTesta-
ment findet sıch en ähnlıcher Hınwelıls: e1in Wort Jesu Petrus Zu-
sammenhang der Fußwaschung, ebenfalls e1in Zwiegespräch: AHEIT. soll-
test du MIır dıe Füße waschen? Jesus antwortel ıhm Was ich LUG, das
verstehst du Jetzt nıcht; du wirst 6S aber hernach erfahren‘‘ (Joh 13,6£f)
Ott schreıbt Geschichte auf se1ıne Weiınse. Die bıblıschen Zeugen aben
versucht, Gottesgeschichte festzuhalten, Geschichte der TIreue Gottes
nachzuzeıchnen, den Nachkommenden den 16 alur erschlıeßen,

das Auge für Gottes alten in der Geschichte 1mM Auf und der
mannıgfachen orgänge, dıe jedes eben umgeben, schärfen.

Wıe weıt akten der Geschichte als Gottesgeschichte erkannt und gedeu-
tel werden können, äng nıcht zuletzt davon ab, OD und WI1e sehr sıch der
hınterherschauende Betrachter selbst VON Gott halten läßt, Aus seiner
Felskluft hıntennach dıe Herrlichkei Gottes in den IC bekommen, dıe
sıch 1Im Lebenszeugnıis, im Verhalten und 1M Handeln VO  — Menschen
wıderspiegelt, dıe sıch Gott in seiınem Wort anverirauen (SHeIm: eın Wort,
dıe edle Gabe, dıesen rhalte MIr In eıgentümlıcher Weıse
OIfenDar:' und vernu Gott sSeIN alten iın der Geschichte in menschlıiıcher
es An keinem anderen Ort und keıiner anderen Zeıt hat sıch
anschaubar offenbart, aber auch vernu WIe Kreuz Von olgatha. Ort
hat se1n Angesıcht en  u daß Menschen iıhn sehen können, ohne Stier-
ben mMussen stattdessen ist gestorben. Unter der Verhüllung des
Kreuzes OIfenDar'! Gott in der Geschichte, daß dem Menschen in Lıiebe
zugelan 1st und zugelan bleibt. Ortan g1 Wer sıch angesichts des Kreuzes
Christi Von Gottes l1e ergriffen weiß und sıch In (Jottes eigenes lebes-)
Tun einbeziehen läßt, erfährt siınnvolles Leben Auf andere Weise Ist SINN-
volles en nıcht aben „Wenn iıhr bleiben werdet meınem Woaort,
se1d iıhr wahrhaftıg meıine Jünger und werdet dıe ahrheı erkennen und dıie
anrheı wırd euch freı machen“ (Joh
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Miıt Menschen der Nachfolge Christi das sınd solche dıe

aben ergreifen und weıterreichen schreıbt Gott Geschichte, in der Dıa-
Sporasılualion SCINET Kırche nıcht WENLBCI verheißungsvoll WIC volks-
kırchlichen Bınnenraum Da WIC dort geht dıe entscheıdende rage
uUuNnserer Beheimatung Gottes Verheißungen Nur dıesem 1ICKWIN-
kel ann cANrıstliıche Exı1istenz der Dıaspora angesıchts und ITOLZ er
schwerwiegenden Herausforderungen als sınnvoll erkannt bejaht und eben-

dankbar WIC TONILIC gelebt und zugele werden Längst schon hat sıch
dıe Erkenntnis durchgesetzt daß (JoOtt dıe SCINCI aben nıcht

1e€ e1 Christı zukommen äßt sondern alle Glieder erst
Zusammenwirken untereinander der Gabenfülle Gottes näherkommen

Ja ZUF Leıibesfunktion das Ihre beıtragen uSSCH, WENN VO Leben des
Leıbes dıe ede SCIMN soll

Dıaspora NI nıcht NUT auf dıe größerer Kırchenkörper aNnNSCWICSCH,
sondern wırd VOoNn diesen der besonderen Dıasporaerfahrungen wıllen
nıcht mınder notwendıg gebraucht WENN das Leben der Kırche Ganzen
nıcht Schaden nehmen soll Bleı1ıbt C1IiNn lıed dem anderen aDen-
zuwendung schuldıg, SEIZL unweıgerlich CIn Verkümmerungsprozeß CIn
SO sınd viele CIn Le1ib Christus aber untereinander 1SE des
anderen Gliıed“ schreıbt Paulus, „und en verschiedene en nach der
nade dıe uns gegeben 1sSt  06 (Röm 5{ vgl auch 1 Kor 12{1) Mın-
derheitskirchen SInd und bleiben unverzıichtbare Erfahrungsträger dıe
sıch und für andere entdecken WäasSs das er AL aD dır C1INeI nade
SCHUSCH denn Kraft 1SE den Schwachen mächtig” II KoOor 9)
Paulus folgert daraus ‚Darum 111 ich mich allerliıebsten rühmen INC1-
NCI Schwachheit damıt dıe T5 Christ beı wohne‘“

Dıie Kırche Jesu Christı 1ST als Dıaspora entstanden Die Verzagten
nfang der Kırchengeschichte und auch Spaler wıeder mußten
Erfahrungen i auf dıe Zuverlässıgkeıt und Iragfähigkeıt des
Wortes machen dem S1C der Gekreuzigte und Auferstandene der
Verheißung des eılıgen Geıistes (Gal 14) anver{raut hat Luther „Das
Wort SIC sollen lassen stahn 1St beı UunNs ohl auf dem Plan mMitL SCINCIN
Geist und abDen  6 Gottes Geist ISL IN CIn Gebegeist der Ver-
gSCINCTI verheißenen Zusagen ‚Fürchte dıch nıcht
du kleine Herde! Denn 1SL Vaters Wohlgefallen euch das e1iCc

geben (Lk 23) Dıe Befreiung VON gottloser Furcht 1St CIn bıb-
isches Hauptthema Mıt der Konkordanz äßt sıch leicht rheben
WIC oft das gebotene „Fürchte dıich nıcht!* en WIC Neuen JTesta-
ment aufscheiıint und mıiıt Zusage und Verheißung (jottes egründet
WIT'
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Die Entschränkungen, denen sıch Dıasporaleute in der Nachfolge Christı

ausgeselzl sehen, gehen weıter und sınd umfassend. Miıt der Hıngabe se1l-
NS Sohnes hat ‘“Gott dıe Welt 1e8bend VOI ugen (Joh 3,16); arum e1
der ufers  ene dıe Seinen en Völkern der Welt auzubrechen
(Mt 28,19; 16,15:; I ' Tım 2.4), wieder nıcht ohne sS1e der usage seiner
Gegenwart versichern (Mt Petrus hat lernen, WeI nıcht elt-
weıt, sondern auf eigene olk bezogen en en gottlos
(Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und II dıie Judenchristliıche Auseın-
andersetzung mıiıt der Erkenntnis Schluß (ott gewährt en auch
den Nıcht-Volksgenossen dıe Umkehr, dıe ZUuU CDCN {ührt)

Im Sınne der entschränkenden, allen geltenden Heılszuwendung äßt
Christus seine Dıiasporagefolgschaft einer Missionsbewegung teiılhaben,
dıe auf Überwindung der Dıasporasıtuation bzıelt Tım 2,4) uchn iın
diıesem Zusammenhang ist „NON VI sed verbo‘, also in diıenender
Zuwendung und Hıngabe, als Bıttende 0 bıtten WITr NUunN Christi
Statt 6 (II Kor 5,20), als „Salz der Ed“ und ALA0 der eit.. weiıl
das 1C der Welt ist (Joh 6.12) Luther hat gelegentlich gemeınt, auch
das Kreuz begründete und des Evangelıums wıllen tragende
Leıd neben Wort und Sakrament den „NOLAC eccles1iae“‘ zählen
sollen IC 98908 kırchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten iıhn
olchen rwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugni1s (vgl
Act 1422 ess 3!’ Röm 5,3)

Dietrich Bonhoe{ffers „Nachfolge“ iıch meıne se1ın Buch WwWI1e sein Le-
benszeugn1s Ist nach WI1e vor bedenkenswert und tuell Lassen Sie
mich e1in PDaar Sätze —".eträflich Adus dem Zusammenhang gerissen hier
zıt1eren (6 Autfl., München ‚Der Ruf in dıe Nachfolge 1st also
Bındung dıe Person Jesu MS alleın 14)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsFEın Christentum hne
den lebendigen Jesus Christus bleıibt notwendıg eın Christentum hne
Nachfolge und e1in Christentum ohne Nachfolge ist immer eın Christentum
hne Jesus Chrıstus:; 6S 1st Idee, ythos73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNachfolge ohne Jesus Chrıistus
ist Eıgenwahl eiInes vielleicht idealen eges, vielleicht e1ines Märtyrer-
9 aber S16 ist ohne Verheißung 15)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNachfolge verträgt keıine Bın-
dungen, dıe zwıschen Jesus und den Gehorsam könnten 17)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsDer
Weg ZU Glauben geht urc den Gehorsam VCHCH den Ruf Christi Der
Schriutt wırd gefordert, geht der Ruf INSs Leere und alle vermeıntliche
Nachfolge hne dıesen Schritt, dem Jesus ruft, wırd unwahren
Schwärmerel 18)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsNur der Glaubende ist gehorsam und 1Ur der eNOTr-
SaJmnle glaubt (19)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsıllst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen,
wirst du auch se1InN gnädıges Wort nıcht empfangen. Der Ungehorsame
ann nıcht glauben, 191088 der Gehorsame glaubt 22)73  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  Die Entschränkungen, denen sich Diasporaleute in der Nachfolge Christi  ausgesetzt sehen, gehen weiter und sind umfassend. Mit der Hingabe sei-  nes Sohnes hat‘Gott die Welt liebend vor Augen (Joh 3,16), darum heißt  der Auferstandene die Seinen zu allen Völkern der Welt auzubrechen  (Mt 28,19; Mk 16,15; I Tim 2,4), wieder nicht ohne sie der Zusage seiner  Gegenwart zu versichern (Mt 28,20). Petrus hat zu lernen, wer nicht welt-  weit, sondern nur auf das eigene Volk bezogen denkt, denkt gottlos  (Apg 10, der Hauptmann Kornelius, und 11, die judenchristliche Ausein-  andersetzung mit der Erkenntnis am Schluß: Gott gewährt allen — auch  den Nicht-Volksgenossen — die Umkehr, die zum Leben führt).  Im Sinne der entschränkenden, allen geltenden Heilszuwendung läßt  Christus seine Diasporagefolgschaft an einer Missionsbewegung teilhaben,  die auf Überwindung der Diasporasituation abzielt (I Tim 2,4). Auch in  diesem Zusammenhang ist zu sagen „non vi sed verbo“, also in dienender  Zuwendung und Hingabe, als Bittende „So bitten wir nun an Christi  Statt ...“ (II Kor 5,20), als „Salz der Erde‘“ und „Licht der Welt‘“, weil ER  das Licht der Welt ist (Joh 8,12). Luther hat gelegentlich gemeint, auch  das im Kreuz begründete und um des Evangeliums willen zu tragende  Leid neben Wort und Sakrament zu den „notae ecclesiae‘“ zählen zu  sollen. Nicht nur kirchengeschichtliche Beobachtungen veranlaßten ihn zu  solchen Erwägungen, sondern auch das neutestamentliche Zeugnis (vgl.  Act:14;22; LThess 3,3; Röm 5,3).  Dietrich Bonhoeffers „Nachfolge‘“ — ich meine sein Buch wie sein Le-  benszeugnis — ist nach wie vor' bedenkenswert und. aktuell. Lassen Sie  mich ein paar Sätze —'sträflich aus dem Zusammenhang gerissen — hier  zitieren (6. Aufl., München 1958): „Der Ruf in die Nachfolge ist also  Bindung an die Person Jesu Christi allein (14) ... Ein Christentum ohne  den lebendigen Jesus Christus bleibt notwendig ein Christentum : ohne  Nachfolge und ein Christentum ohne Nachfolge ist immer ein Christentum  ohne Jesus Christus; es ist Idee, Mythos. ... Nachfolge ohne Jesus Christus  ist Eigenwahl eines vielleicht idealen Weges, vielleicht eines Märtyrer-  weges, aber sie ist ohne Verheißung (15) ... Nachfolge verträgt keine Bin-  dungen, die zwischen Jesus und den Gehorsam treten könnten (17) ... Der  Weg zum Glauben geht durch den. Gehorsam gegen den Ruf Christi. Der  Schritt wird gefordert, sonst geht der Ruf ins Leere und alle vermeintliche  Nachfolge ohne diesen Schritt, zu dem Jesus ruft, wird zur unwahren  Schwärmerei (18) ... Nur der Glaubende ist gehorsam und nur der Gehor-  same glaubt (19) ... Willst du Gottes gebietendes Wort ausschlagen, so  wirst du auch sein gnädiges Wort nicht empfangen. Der Ungehorsame  kann nicht glauben, nur der Gehorsame glaubt (22) ... Die Nachfolge alsDıe Nachfolge als



Dieter nall Der Dienst In der Diasporakirche
die Bındung dıe Person Jesu Christı stellt den Nachfolgenden das
Gesetz Christı das Kreuz 40)74  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  die Bindung an die Person Jesu Christi stellt den Nachfolgenden unter das  Gesetz Christi d. h. unter das Kreuz (40) ... Jeder tritt allein in die Nach-  folge, aber keiner bleibt allein in der Nachfolge (53) ..-Eben der selbe  Mittler aber, der uns zu Einzelnen macht, ist damit auch der Grund ganz  neuer Gemeinschaft“ (53). Soweit Bonhoeffer.  Das Geschenk der neuen Gemeinschaft um Christi wilen, sagte ein  Bruder, ist die zweitgrößte Gabe, die Gott uns nach Christus selbst zuteil  werden läßt — die eine wie die andere in dieser Welt aber nicht als unan-  gefochtener Besitz. Die neutestamentliche Erfahrung, „daß viele seiner  Jünger sich abwandten und nicht mehr mit ihm gingen“ (Joh 6,66), zieht  sich durch die Kirchengeschichte wie ein roter Faden und die Frage Jesu  „wollt ihr auch weggehen?““, ist bis in unsere Gegenwart akut geblieben.  Das nachfolgende Bekenntnis des Petrus „Wohin sollen wir gehen? Du  hast Worte des ewigen Lebens und wir haben geglaubt und erkannt: Du  bist der Heilige Gottes“ (Joh 6,68f), gibt gewiß seine Überzeugung wider,  daran ist nicht zu zweifeln. Sie zu bewähren ist freilich noch etwas an-  deres. Das gelingt auch einem Petrus nicht aus eigener Kraft, weil der  Satan sein begehrt. „Ich aber habe für dich gebeten‘‘, eröffnet ihm Jesus,  „daß dein Glaube nicht aufhöre. Und wenn du dereinst dich bekehrst, so  stärke deine Brüder*“ (Lk 12,32).  Das Johannesevangelium kennt auch die andere Möglichkeit: ... von  den Oberen glaubten viele an ihn; aber um der Pharisäer willen bekannten  sie es nicht, um nicht aus der Synagoge ausgestoßen zu werden. Denn sie  hatten lieber Ehre bei den Menschen als Ehre bei Gott“ (Joh 12,42ff). Von  der neuen Gemeinschaft um Christi willen ist zu sagen, daß ER das Leben  derer, die ihm folgen, qualifiziert — auch in der Diaspora und zwar in jeder  Gestalt von Diaspora, in konfesioneller, völkischer, säkularer, ideologi-  scher, in einfacher oder mehrfacher Diasporasituation, d. h. allen Wider-  wärtigkeiten zum Trotz ruft ER in seine Nachfolge, sammelt und sendet,  die seinem Ruf folgen und macht sie zu Gliedern seines Leibes, die einan-  der als Brüder und Schwestern erkennen und gegenseitig stärken.  Täusche ich mich, wenn ich unsere gewachsenen Gemeinschaftsformen  in Siebenbürgen auf christlich motivierte Grundmuster zurückführe? Sie  haben unser Völklein über Generationen in einem Ordnungsgefüge auch  dort noch bewahrt, wo die christlichen Wurzeln geprägten Verhaltens  längst nicht mehr jedem bewußt waren. Aber haben wir bislang vielleicht  zu sehr unser Erbe verwaltet und den Vorstoß mit dem Evangelium in  unseren eigenen Reihen und aus ihnen heraus vernachlässigt? Die Frage  stellt sich für unsere Kirche in Siebenbürgen — nicht weniger ernst als  anderswo. Gewiß hat unsere sächsische Kirche mit anderen lutherischener trıtt alleın in die ach-
olge, aber keiner bleibt alleın in der Nachfolge 53) Eben der N
Miıttler aber, der uns Einzelnen macht, 1st damıt auch der TUN: Sanz

Gemeinschaft“‘ 553) Soweit Bonhoeffer
Das eschen der Gemeıinsc Christı wilen, sagte e1in

ruder, ist dıe zweıtgrößte Gabe, dıe Gott uns nach Christus selbst zute1l
werden älßt dıe eıne WI1e dıe andere in dieser Welt aber nıcht als unNnan-
gefochtener Besıiıtz. Dıe neutestamentliche Erfahrung, ‚„daß viele se1ıner
Jünger sıch abwandten und nıcht mehr mıt ıhm gingen“ (Joh 6,66), zıcht
sıch Uurc dıe Kırchengeschichte WI1e e1in en und dıe rage Jesu
„WO. ihr auch weggehen?“, 1st bıis In uUNseIC Gegenwart akut geblıeben
Das nachfolgende Bekenntnis des Petrus ‚Wohinn sollen WIT gehen? Du
hast Worte des ewıgen Lebens und WIT aben geglaubt und erkannt: Du
bıst der Heılıge Gottes‘® (Joh 6,68{1), g1 geW1 se1ıne Überzeugung wıder,
aran ist nıcht zweıleln. S1e bewähren 1St TEe1C noch
deres. Das gelıngt auch einem Petrus nıcht dUus eıgener Kraft, weıl der
Satan se1n begehrt AICH aber habe für dich gebeten‘, eröffnet ıhm Jesus,
„daß eın Glaube nıcht authöre. Und WENN du dereinst diıch eKeNrSt,
stärke deıiıne Brüder‘‘ (EK

Das Johannesevangelıum kennt auch dıe andere Möglıchkeıt: VOoN
den Oberen glaubten viele ıhn: aber der Pharısäer wıllen bekannten
S1e 6S nıcht, nıcht AdUS$S der ynagoge ausgestoßen werden. Denn S1e
hatten heber Ehre be]l den Menschen als Ehre be1 t[“ (Joh 2,42{£) Von
der Gemeininschaft Christı wiıllen 1st 9 daß das en
derer, dıe ıhm folgen, qualifiziert auch in der Dıaspora und Z W in jeder
Gestalt VoN Dıiaspora, In konfesioneller, völkıscher, säkularer, deolog1-
scher, In einfacher der mehrfacher Dıasporasıtuation, en 1der-
wärtigkeıten Z Irotz ruft In se1ne Nachfolge, sammelt und sendet,
dıe seinem Ruf folgen und macht S1C Glıedern SeINES Leıbes, dıe eiınan-
der als Brüder und Schwestern erkennen und gegenselt1g stärken

Täusche ich mich, WENN ich UNSeIC gewachsenen Gemennschaftsformen
In Sıebenbürgen auf chrıstlıch motivierte Grundmuster zurückführe? Sıe
en Olkleın über Generationen In einem UOrdnungsgefüge auch
Ort noch bewahrt, dıe christlıchen Wurzeln geprägten Verhaltens
ängs nıcht mehr jedem bewußt Warcen ber en WITr bıslang vielleicht

sehr Erbe verwaltet und den Vorstoß mıt dem Evangelıum in
uUuNsCcCICHN eigenen Reıihen und AdUus ihnen heraus vernachlässıgt? Dıie rage
stellt sıch für UNsSCEIEC IC in S1ebenbürgen nıcht wen1ger ernst als
anderswo ewWw1 hat uUuNsSCIC sächsısche Kırche mıiıt anderen lutherischen
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en teıl jenem reformatorischen Erbe, das den mi1issionarischen
üufgaben angesıchts der damals bewältigenden Herausforderungen
ınnerhalb der Kırche des Jahrhunderts theologısc Ww1e Dr  1SC
nıcht gerade vorrang1ıge Aufmerksamkeit wıdmete.

uch hıerzulande ist meıiınes 1ssens beı einıgen nfangsversuchen
geblıeben, reformatorische Erkenntnis In dıe rumänısche Umwelt welter-
zugeben. iıne Nn  ung miss1ı0onarischer Exı1istenz lutherischer Prägung
ist ann TEeHiIG weder reflektiert noch praktızıert worden Vıelleicht hängt
das mıt uUuNseIcCHN besonderen Verhältnissen in Siebenbürgen

Unsere sächsısche Kırche, die Nalı Jahrhunderten eiıne spezıfısch SIUD-
penbezogene Exıstenz durchlebt hat, zeıtweilse auch durchleben mußte,
sıcht siıch gegenwärtig In eine Krise gestUrzt, deren usmaß nıcht ab-
zuschätzen 1st. Ich meıne nıcht 11UTI dıe Hurc Massenabwanderung VCI-
ursachte, neuartıge Dıasporasıtuation, sondern mehr noch die geistlıche
Orlentierung er VON der Krise Betroffenen Eıne Kırche, die VOoN AÄus-
nahmen in der Geschichte abgesehen sıch mıt eiıner Gruppe dem
Sachsenvo identifiziert hat und identifizlert wird, muß sıch nach iıhrem
Selbstverständnis fragen und efragen lassen, sobald Jjene Gruppe die
Konturen iıhrer herkömmlıchen Gestalt verliert. Verliert damıt auch Jene
IC ihre Konturen, dıe sıch nach Luthers Motto, „Dem Volk aufs Maul
schauen‘‘, auf eiınen Volkssplıtter deutscher erkun sehr eingelassen
hat? Er würde sıch SeWl mıßverstanden fühlen, wollte INan das Maul auf
dıe deutsche unge beschränken und nıcht danach trachten, dem Evan-
gelıum Türen und ore L, öffnen, damıt dıe TO. Botschaft jedermann
erreichen ann

Dıe urc schmerzlıche orgänge äußerer Eınwirkung kleiner WOT-
dene und immer noch kleiner werdende ar der Sıebenbürger Sachsen,
die iıhre Vergangenheıt nıcht abstreifen kann und daran ständıg erinnert
wırd dıe Stadtkırchen und Kırchenburgen als Versammlungsstätten
großer Geme1ıinden sınd nıcht übersehen! diese vecclesia De1“ bleibt

derselben Verheißung Gottes, der den Gerufenen seıine egenwar
ZUSagT. „WOo Zzwel oder dre1ı versammelt sınd In meınem Namen, da bın ich
mıiıtten iıhnen“ (Mt Das dus der Geschichte ererbte, große
ewan ann der kleiner gewordenen Gemeıinde ZU[r ast und Anfechtung
werden. Hıer besteht eın nıcht übersehender Unterschie ZUr Dıaspora-
sıtuation Anfang der Kirche DbZwW. ZUF Sıtuation in Jungen, NCUH sıch
biıldenden Kırchen. ährend dort in größenangepaßten Räumen eine wach-
sende Gemeinde sıch nach der ecke strecken läßt, TO diese der kleiner
gewordenen Gemeıinde hler auf den Kopf fallen, ohne daß Lösungen
der anbrandenden TODIemMe In 1C wären
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Angesichts der noch nıcht überschaubaren Entwicklung tellen siıch Fra-

sCch elche Stellung wırd den Kırchen innerhalb einer innerstaat-
lıchen Ordnung Rumäniens zukommen? Wırd 6S künftig eine ariner-
scha  1Cc Verhältnisbestimmung gegenseıtiger Achtung und Örderung
zwıschen dem Staat und seınen Kırchen geben? Wıe wıird der es
uUuNsSeIrer Evangelıschen Kırche sıch nach dem gegenwärtigen Gä-
IuN£gS- und Abbröckelungsproze darstellen? erden dıe geistig-ge1ist-
lıchen Konturen dieser Kırche in einer Gestalt in Erscheinung treten?
och en WITr VOI ugen, WIe gesiern und vorgestiern SCWESCH ist
Zum eiınen dıe Zeıt der sächsıschen Volkskırche, dıe nıcht wiederkehrt
und Zu anderen dıe schrecklıchen Te der Bedrängnıis, dıe keine Ver-
längerung erfahren dürfen Dıe Zukunft sehen WIr VOoOnNn eıner 1e17a. be-
drängender Fragen umstellt, SOda nıcht wenıge schon in der Gegenwart
den Mut verlıeren und die offnung aufgeben. Eınes steht fest Geschichte
wıederholt sıch nıcht Gott Schre1i S1e. auf attern weıter und
klammert uns Menschen nıcht aus, sondern ruft 1im Hören auf se1n Wort
Entscheidungen, dıie VOT ıhm tällen und VOI ıhm verantworten sınd.
Was ist tun?

Ich SaRc mıiıt aCcC  uCcC den eılıgen Geıist, der uns verheißen 1st,
ist beten (Lk Nıchts brauchen WIT sehr W1e jenen Geist der
ahrheıt, der In alle ahrhneı leıtet (Joh ’  9 den dıe Welt nıcht emp-
fangen annn (Joh 19.17: ] Kor Z02) der lebendıig macht (Joh 6,63:;

Kor 3:6). der OÖstet (Joh- der Freiheit erschlıeßt (II Kor 3, 10):
der offnung entfacht (Röm’ der dıe Kınder Gottes treıbt
(Röm 6,14), der uUuNSeIerI Schwachheit ufhılft (Röm 6,26), der Gemeıin-
schaft stiftet Kor 1213° 11 Kor 343: Eph 4,3), der in jedweder Dıa-
sporasıtuatiıon ZU Oobpreıs Gjottes 1miert: „Du machst TONILIC  9 da
ebht 1im Osten wIie im Westen“ (Ps 65:9); der in er Bedrängnis und
Anfechtung, „thlıpsıs"”, Sagl das Neue estament, 1im Gehörten in
vertrauendem Gehorsam bzw gehorsamen Vertrauen aufgenommenen)
Wort der Verkündıiıgung Gottes Verheißungen für uns (pro nobı1s) auf-
euchten und uns In ıihnen Beheimatung finden äßt offnung für Christen
In der Dıaspora äßt sıch nıemals VON mehr der wenıger günstıgen Um-
weltverhältnissen ableıten, sondern bleıibt 1Im bıblıschen Wort der Ver-
heißung begründet und wırd In agenden geistliıchen Gemeinnschaften CI -
ahren, dıe Adus der Ta des Evangelıums eben

Da geht eiınmal und zunächst das Bezıehungsfel der Gemein-
schaft Ort FÜür S$1e ist der Hinweils in Apostelgeschichte 242 wichtig:
.„Se aber blıeben eständıg in der Te der Apostel und in der Gemeıin-
schaft und 1M Brotbrechen und 1ImM Gebet‘® An dıeser Stelle muß
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auch uUuNsSCIC Famılıe genannt werden. Was wären WIr hne uUuNSeTITE Frauen!
Das evangelısche Pfarrhaus kann und soll etwas ausstrahlen VO
se1ner Herrlichkeit“® derer., die auf Christus hoffen (Eph E12)

Dann geht 6S das Bezugs{eld der größeren Regıon und der Kiırche
mıt übergreiıfender Verantwortung, ich dıe Ausbildungsaufgaben für
den mannıgfachen Dıienst der Verkündigung zähle (Theologen, Lektoren,
Katecheten, Kantoren und Organısten), aber auch übergemeıindliche sOzl1lal-
diıakonısche ufgaben. Theoretisc estehen ungeahnte Möglıchkeıiten;
W1e S1e Dr  1SC verwirklicht werden Önnen), muß immer mıteinander
bedacht werden.

Das „Miıteinander“ edeute zunächst, gemeınsame Überlegungen INn-
nerhalb der eigenen ırche, dann aber auch partnerschaftlıch mıt anderen
Kırchen Eıne solche partnerschaftlıche Kooperatıon könnte ich
MIr zwıschen uUuNscCICHN Kırchen in Österreich und Rumänıien in vielfältiger
Gestalt ZU Nutzen beıder gul vorstellen. DIie Vernetzung könnte auf
Gemeindeebene sınnvoll ausgebaut werden und auch gesam  ırchlıche Be-
reiche einschlıeßen. Ich verrate eın Gehe1imn1s, WEeENN ich arau hin-
WEI1SE, daß zwıschen evangelıschen Kırchen, die eın übergeordnetes
hiıerarchıisches Bezugssystem kennen, sehr ohl auch solıdarısches Ver-
halten in gegenseılt1iger Verantwortung füreinander g1ibt Das urc dıe
Ordınation In besonderer Weıse akzentulerte Treueverhältnis zwıschen
einer Kırche und ihren Amtsträgern gılt wechselseıtig, dıe iıchten
und Rechte einschlıehende Ordination miıt eindeutig kırchenübergreiıfender
Bedeutung bleıbt grundsätzlıc auf dıe ordınıerende Kırche bezogen.

Ich 111 e1in drıttes Bezugsield NENNCN, das ist der Öökumenische Be-
reich. Wır können 6S uns als chrıistliıche Kırchen Je länger estio wen1ger
leısten, UNSCIC Arbeıt NUTr nebeneinander (un, ohne auch ZU gemeın-

Zeugni1s vorzustoßen. Das Öökumenische Mıteinander muß deut-
ıchere Konturen gewımnnen. Es geht auch 1erbei dıe Erkenntnis, daß
keiner Kırche alleın dıe der Gaben (Gjottes eıigen 1St. Ist 1im Mıteıin-
ander können WITr der Gabenfühle näherkommen. Wer seiınen Teıl bsolut
SCIZL, wırd zwangsläufıg ZUT ©  E: dıe iıhren Ausschnıitt für das CGanze
hält

So sehen WIT uns miıteiınander als Zeugen T1S unterwegs und noch
nıcht Ziel Vom Weg sagtl Jesus 1M hohenpriesterlichen „Ich
habe ihnen eın Wort gegeben77  Dieter Knall: Der Dienst in der Diasporakirche  auch unsere Familie genannt werden. Was wären wir ohne unsere Frauen!  Das evangelische Pfarrhaus kann und soll etwas ausstrahlen vom „Lob  seiner Herrlichkeit‘“ derer, die auf Christus hoffen (Eph 1,12).  Dann geht es um das Bezugsfeld der größeren Region und der Kirche  mit übergreifender Verantwortung, wozu ich die Ausbildungsaufgaben für  den mannigfachen Dienst der Verkündigung zähle (Theologen, Lektoren,  Katecheten, Kantoren und Organisten), aber auch übergemeindliche sozial-  diakonische Aufgaben. Theoretisch bestehen ungeahnte Möglichkeiten;  wie sie praktisch verwirklicht werden (können), muß immer miteinander  bedacht werden.  Das „Miteinander“ bedeutet zunächst, gemeinsame Überlegungen in-  nerhalb der eigenen Kirche, dann aber auch partnerschaftlich mit anderen  Kirchen zusammen. Eine solche partnerschaftliche Kooperation könnte ich  mir zwischen unseren Kirchen in Österreich und Rumänien in vielfältiger  Gestalt zum Nutzen beider gut vorstellen. Die Vernetzung könnte auf  Gemeindeebene sinnvoll ausgebaut werden und auch gesamtkirchliche Be-  reiche einschließen. Ich verrate kein Geheimnis, wenn ich darauf hin-  weise, daß es zwischen evangelischen Kirchen, die kein übergeordnetes  hierarchisches Bezugssystem kennen, sehr wohl auch solidarisches Ver-  halten in gegenseitiger Verantwortung füreinander gibt. Das durch die  Ordination in besonderer Weise akzentuierte Treueverhältnis zwischen  einer Kirche und ihren Amtsträgern gilt wechselseitig, d. h. die Pflichten  und Rechte einschließende Ordination mit eindeutig kirchenübergreifender  Bedeutung bleibt grundsätzlich auf die ordinierende Kirche bezogen.  Ich will ein drittes Bezugsfeld nennen, das ist der ökumenische Be-  reich. Wir können es uns als christliche Kirchen je länger desto weniger  leisten, unsere Arbeit nur nebeneinander zu tun, ohne auch zum gemein-  samen Zeugnis vorzustoßen. Das ökumenische Miteinander muß deut-  lichere Konturen gewinnen. Es geht auch hierbei um die Erkenntnis, daß  keiner Kirche allein die Fülle der Gaben Gottes eigen ist. Erst im Mitein-  ander können wir der Gabenfülle näherkommen. Wer seinen Teil absolut  setzt, wird zwangsläufig zur Sekte, die ihren Ausschnitt für das Ganze  hält.  So sehen wir uns miteinander als Zeugen Christi unterwegs und noch  nicht am Ziel. Vom »Weg sagt Jesus im hohenpriesterlichen Gebet: „Ich  habe ihnen dein Wort gegeben ... Ich bitte nicht, daß du sie aus der Welt  nimmst, sondern daß du sie bewahrst vor dem Bösen‘‘ (Joh 17,14f). Ob  wir Diasporaexistenz als fatum oder als datum, als verhängnisvolles  Schicksal oder als eine chancenträchtige Gabe begreifen, hängt davon ab,  wie jeder von uns Gott zu sich reden l1äßt und aus seinem Wort lebt. GottIch hıtte nıcht, daß du S1C AdUus der Welt
nımmst, sondern daß du S1e bewahrst VOI dem Bösen‘“ (Joh
WIT Dıasporaexistenz als fatum oder als datum, als verhängnisvolles
Schicksal der als eine chancenträchtige abe greiıfen, äng davon ab,
W1e jeder VON uns (Gjott sıch reden äßt und Adus seinem Wort ebt Gott
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äßt se1ne kleine erde dıe Erfahrung der Jünger machen. Dıie mıiıttellos
Ausgesandten hat Jesus gefragt: ‚„Habt ihr Je angel gehabt? Sıe sagten:
Nıemals‘‘ (Lk Dıe Stimme des Hırten hören und ıhr
folgen, 1st das Entscheidende „Chrıistus autorıtatem el verbum e1us,
NON multitudo aut paucıtas” hat Luther festgestellt. Te1 übersetzt: 1C
die enrheı und nıcht dıe Mınderheıt, sondern T1SIUS beansprucht dıe
ausschlaggebende Autorıtät und se1In Wort! Darum anr'! Luther fort
„Dıistinguendum est 1gıtur fidelıter, dılıgentissıme el dıalectice, T1ISLUS
dıxerit, Ö1 dixI1t, accıpıendum, 61 VCIO NONMN, repudıandum““ (vgl
I1 Kor 1,20)

Das ist NUunN eine Gewalt, welche dıe Gewalt des Kaısers und der
Könıige nıchts 1SL, daß ein Apostel, Ja eın jeder Jünger Chrıistı über dıe

Welt e1in Urteıil sprechen darf, ÜUrc das dıe un hinweg se1n soll
Und eın olches Urteıil soll gewaltıg und gewiß Se1N, als hätte 65 (°Mhnm-
SIUS selbst gesprochen, WwWIe seine Worte hıer bezeugen: „Wıe mich meın
Vater gesandt hat, sende ich euch.“ Martın Luther


